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Einführung
Für Menschen, die Freude an der Natur haben, 

gerne Tiere beobachten und Pflanzen entdecken, 

sind die verschiedenen Jahreszeiten ein bestim-

mendes Element: So freut man sich im Frühling 

auf die Frühblüher im Wald ebenso wie auf die 

ersten Schmetterlinge im Jahr und die Rückkehr 

der Zugvögel, während man im Sommer die Insek-

tenvielfalt bewundert und die Düfte der Sommer-

wiesen genießt. Im Herbst prägen dann Frucht- 

und Samenreife sowie die Laubfärbung das Bild. 

Aber auch der Winter mit seinen reifüberzogenen 

Zweigen und Spuren im Schnee hat seinen Reiz. 

So zeigt jede Jahreszeit ihren eigenen unverwech-

selbaren Charakter und ihr eigenes Gesicht, das 

sich in typischen »Kennpflanzen« und stets wieder-

kehrenden tierischen Aktivitäten widerspiegelt.

Lautet doch eine klassische Bauernregel – bereits 

vor vielen Jahrzehnten etwas holprig gereimt: »Von 

wilden Blümlein die roten/und Spechte sind Früh-

lingsboten«. Hinter solchen alten Sprüchen verbirgt 

sich jedoch eine durchaus anerkannte Wissen-

schaft, die zwar in der Vergangenheit bereits in Ver- gessenheit zu geraten schien, durch die globalen 

Klimaveränderungen jedoch in den letzten Jahren 

wieder enorm an Bedeutung gewonnen hat: die 

Phänologie. Die Phänologie ist die Wissenschaft, 

die sich mit diesen jährlich wiederkehrenden peri-

odischen Erscheinungen beschäftigt. Jeder hat 

selbst schon festgestellt, dass diese Ereignisse 

nicht jährlich zum exakt gleichen Zeitpunkt ein-

treten, sondern vom aktuellen Wettergeschehen 

abhängig sind. Aber auch die Höhenlage einer  

Region und die geografische Lage haben einen 

starken Einfluss z. B. auf den Zeitpunkt des phä-

nologischen Frühlingsbeginns. So vergehen im  

Allgemeinen 6 Wochen zwischen dem Beginn der 

Apfelblüte in warmen Klimaten Südwestdeutsch-

lands und Gebirgslagen wie dem Thüringer Wald. 

Frühling: Bevor das Laubdach den Waldboden beschattet, 

bilden Frühblüher Blütenteppiche – hier Lerchensporn.

Sommer: Im Randstreifen von Getreidefeldern wachsen 

Wildkräuter wie Kamille und Klatschmohn.

Was gibt es wann zu entdecken?
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Die Beschäftigung mit dem Naturkalender war im 

viktorianischen England ein äußerst populäres 

Hobby. Für viele Menschen war es damals ein  

Vergnügen, jedes Jahr zu beobachten, wann be-

stimmte Pflanzen blühen, Schmetterlinge fliegen 

oder Vögel brüten. Heute wissen viele Menschen 

allerdings nicht mehr, wie, wo und wann sie sich 

diese elementaren Erlebnisse und Eindrücke er-

schließen können. An dieser Stelle setzt der Führer 

an: Mit einer Vielzahl von Anregungen, Hinweisen 

und Übersichten erläutert er, wann es was in der 

Natur zu sehen gibt. Durch die übersichtliche Glie-

derung findet der Benutzer rasch die Informatio-

nen, die ihn interessieren. Dabei folgt jede Monats-

beschreibung dem gleichen Schema: In einer 

kurzen Einleitung wird der Leser auf die phänologi-

schen Geschehnisse des Monats eingestimmt.  

Danach folgen die Charakterarten des Monats –  

jeweils 3 monatstypische Tier- und Pflanzenarten 

werden im Porträt vorgestellt. 

Anschließend sind dann auf einer weiteren Dop-

pelseite Übersichten zu finden (Das sehe ich im 

Januar), in denen weitere für die Jahreszeit typi-

sche und häufige Arten, aber auch spezielle Be-

obachtungstipps aufgelistet sind. Ob Anwesenheits- 

und Brutzeiten der Vögel, Insektenkalender, Blüh- 

zeiten der Blumen oder Blühzeiten und Samen-/

Fruchtreife von Bäumen und Sträuchern – hier kann 

man sich schnell informieren, was im jeweiligen 

Monat alles »aktuell« ist. 

Im Hauptteil werden dann für den jeweiligen  

Monat charakteristische Naturereignisse wie z. B. 

Blüten im Schnee, das Zirpen der Heuschrecken 

oder die Hasenhochzeit beschrieben und erklärt. 

Diese Texte geben vielfältige Anregungen für  

Entdeckungen auf Spaziergängen und Ausflügen, 

denn wenn man ein Phänomen kennt und darauf 

achtet, wird man es auch aufspüren.

Es würde den Rahmen dieses Buches sprengen, 

wenn alle in den Checklisten genannten Arten  

abgebildet und im Detail beschrieben würden,  

zumal dieses Buch sich ja als Anregung für Natur-

beobachtugen und nicht als Bestimmungsbuch 

versteht. Wer die aufgezählten Arten nicht kennt, 

dem wird als passende Ergänzung »Der Tier- und 

Pflanzenführer für unterwegs« empfohlen. Nahezu 

alle hier erwähnten Arten werden dort in Wort und 

Bild vorgestellt. Nutzt man alle Informationen des 

Buches, wird jeder Naturspaziergang zum Erlebnis. 

Diese Jahreszeit wird unübersehbar angezeigt durch das 

Verfärben der Laubblätter.

Winter: Jetzt herrscht Vegetationsruhe und nur wenige Tiere 

finden noch genügend Nahrung.

E in führung
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Frühling



MÄRZ

Der klassische Frühlingsmonat lässt alle Anzeichen des Erwachens erkennen. 

 Frühblüher wie das Buschwindröschen bilden in den Laubwäldern Blütenteppiche 

und in den Auwäldern drängen die ersten Blätter des  Bärlauchs ans Licht.  

Auch Eibe und Lärche blühen. Ihr gelber Blütenstaub wird vom Wind vertrieben  

und bildet an Gewässern oft einen gelben Ufersaum.  

Kranich und Weiß storch sind aus Afrika zurückgekehrt.  

Die Singzeit der Amsel erreicht jetzt ihren Höhe punkt und in der ersten  

warmen, regenreichen Nacht startet die Krötenwanderung.  

Gegen Ende des Monats beginnt die Brutzeit der meisten Standvögel.  

Der Rothirsch wirft in den Wäldern sein Geweih ab. 
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Charakterarten 
Buschwindröschen  
(Anemone nemorosa)

In den heimischen Laub- und Laubmischwäldern 

entfalten sich im Frühjahr wahre Blütenteppiche, 

wenn die Buschwindröschen zu blühen beginnen. 

Der zu den Hahnenfußgewächsen zählende  

Frühblüher ist weit verbreitet. Die Blüten besitzen 

6–8 weiße Kronblätter und zahlreiche gelbe Staub-

blätter. Die Blütenblätter werden leicht vom Wind  

abgerissen, was wohl die Namensbildung erklärt. 

Die Blüten werden von verschiedenen Insekten 

bestäubt. Früher wurde die Pflanze in der Homöo-

pathie bei Magenbeschwerden und rheumatischen 

Erkrankungen eingesetzt.

Scharbockskraut  
(Ranunculus ficaria)

Die Blütenkrone dieses Frühblühers besteht aus 

8–12 goldgelben, glänzenden Honigblättern.  

Das Scharbockskraut zählt zu den Hahnenfußge-

wächsen und bevorzugt schattige bis halbschattige 

Standorte in feuchten Laubwäldern und auf feuch-

ten Wiesen. Die Bestäubung erfolgt durch Insek-

ten. Es kann aber auch zu einer ungeschlechtlichen 

Vermehrung mittels kleiner Brutknöllchen kommen. 

Früher wurden die reichlich Vitamin C enthalten-

den Blätter als wichtiges Frühlingsgemüse gegen 

Skorbut (»Scharbock«) gegessen. Die Blätter dürfen 

aber nur vor der Blüte gegessen werden, danach 

entsteht in allen Pflanzenteilen ein brennender 

Giftstoff.

Salweide  
(Salix caprea)

Der sommergrüne Baum wird bis 10 m hoch und 

unterscheidet sich von allen anderen Weidenarten 

durch seine ovalen Blätter, die an der Oberseite 

kahl dunkelgrün und an der Unterseite filzig blau-

grün sind. Die dicht behaarten Blütenstände, die 

so genannten Kätzchen, kommen oft bereits An-

fang März zur Blüte. Die Salweide ist zweihäusig, 

d. h. männliche (Foto) und weibliche Blüten sind 

auf verschiedene Pflanzen verteilt. Dieser Baum ist 

eine sehr häufige und genügsame Art. Er besiedelt 

schnell neue Flächen. Die Salweide ist vor allem 

an Flussufern, Waldrändern oder auf feuchten  

Wiesen zu finden. 
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Charak te ra r ten

Erdkröte  
(Bufo bufo)

Die Erdkröte ist die größte heimische Kröte. Der 

Rücken ist warzig graubraun bis oliv, während der 

Bauch heller gefärbt ist. Die Pupille ist waagrecht, 

die Iris rotgolden. Unsere häufigste Amphibienart 

ist nachtaktiv und lebt in Wäldern, Kiesgruben und 

ähnlichen Biotopen. Ihre Laichgewässer können 

mehrere Kilometer von den Jahreslebensräumen 

entfernt sein. Im März werden Massenwanderun-

gen zu den Laichgründen durchgeführt, bei denen 

zahlreiche Kröten dem Straßenverkehr zum Opfer 

fallen. Die Erdkröte ernährt sich von Würmern,  

Insekten und Nacktschnecken. Sie überwintert in 

Erdhöhlen oder unter Steinen.

Amsel  
(Turdus merula)

Während das Männ-

chen dieses bekann-

ten Singvogels ein 

pechschwarzes Gefie-

der und einen gelben 

Schnabel aufweist, ist 

das Weibchen dunkel-

braun gefärbt und hat 

einen braunen Schna-

bel. Als Kulturfolger lebt die Amsel heute vorwie-

gend in Parks, Gärten und auch mitten in der 

Stadt. Sie ernährt sich von Würmern, Insekten und 

Früchten. Ihr Nest errichten Amseln auf Bäumen, 

in Gebüschen und an Gebäuden. Der Gesang  

besteht aus melodischen Flötentönen und wird  

vor allem in den Abendstunden vorgetragen. Als 

Teilzieher wandert ein Teil der Amseln im Winter  

in südliche Gefilde, während andere Individuen  

in unseren Breiten überwintern.

Weißstorch  
(Ciconia ciconia) 

Der große weiße Schreitvogel mit den schwarzen 

Schwingen ist durch seine langen roten Beine  

und den langen roten Schnabel unverwechselbar 

und auch im Flug leicht an seinen ausgestreckten 

Beinen zu erkennen. Der Weißstorch benötigt 

feuchte Niederungen und extensiv bewirtschafte-

tes Grünland. Er ernährt sich von großen Insekten, 

Amphibien und Mäusen, gelegentlich auch von 

Junghasen und Jungvögeln. Bei Erregung klappert 

er mit dem Schnabel. Ursprünglich Baumbrüter, 

nistet er heute bei uns meist auf Dächern und 

Schornsteinen. Den Winter verbringt er in Afrika. 

Sein Erscheinen im März/April gilt vielerorts als 

Frühlingszeichen.
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_ MÄRZ   April   Mai

_ Frühblüher

Leberblümchen (Hepatica nobilis)

Buschwindröschen (Anemone nemorosa)

Scharbockskraut (Ranunculus ficaria)

Gewöhnliche Kuhschelle (Pulsatilla vulgaris)

Echtes Lungenkraut (Pulmonaria officinalis)

Huflattich (Tussilago farfara)

Hohe Schlüsselblume (Primula elatior)

Hirtentäschelkraut (Capsella bursa-pastoris)

Rote Taubnessel (Lamium purpureum)

_ Welche Vögel sind jetzt da?

Amsel (Turdus merula)

Rotkehlchen (Erithacus rubecula)

Türkentaube (Streptopelia decaocto)

Kohlmeise (Parus major)

Grünling (Carduelis chloris)

Feldlerche (Alauda arvensis)

Singdrossel (Turdus philomelos)

Kiebitz (Vanellus vanellus)

Star (Sturnus vulgaris)

Feldsperling (Passer montanus)

MÄRZ
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_ Was blüht jetzt sonst noch?

Gundermann (Glechoma hederacea)

Frühlingsenzian (Gentiana verna)

Vogelmiere (Stellaria media)

Pestwurz (Petasites hybridus)

Schneeglöckchen (Galanthus nivalis)

Efeu (Hedera helix)

Kornelkirsche (Cornus mas)

Gefingerter Lerchensporn (Corydalis solida)

Sanddorn (Hippophaë rhamnoides)

Sumpfdotterblume (Caltha palustris)

_ Frühlaicher

Erdkröte (Bufo bufo)

Knoblauchkröte (Pelobates fuscus)

Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans)

Grasfrosch (Rana temporaria)

Springfrosch (Rana dalmatina)

Bergmolch (Triturus alpestris)

Kammmolch (Triturus cristatus)

Fadenmolch (Triturus helveticus) 

●● Massenversammlungen der Feuerwanzen

●● Blüte der Roten Pestwurz

●● Balzflüge der Kiebitze

●● Frühlaicher

●● Frühblüher – erste Frühlingsboten

●● Distel und Distelfink

●● Die Kreuzotter erwacht aus dem  

Winterschlaf

●● Die Balz der Haubentaucher

BEOBACHTUNGSTIPPS
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Beobachtungstipps
Massenversammlungen der Feuerwanzen 

Bereits im zeitigen Frühjahr, an warmen Tagen  

ab Anfang März, kann man in Gärten und Parks 

Massenversammlungen von Feuerwanzen antref-

fen. Die Insekten, die wegen ihrer auffälligen rot-

schwarzen Färbung im Volksmund auch »Feuer- 

käfer« genannt werden, haben jetzt nämlich ihre 

Winterquartiere im Laub oder in Mauerritzen  

verlassen. Um sich auf die Fortpflanzungszeit im  

April vorzubereiten, treffen sie sich – oft zu vielen 

Hunderten – an sonnenbeschienenen Orten, wie 

zum Beispiel am Boden unter Linden oder krauti-

gen Malvengewächsen wie Hibiskus, Eibisch und 

Malve. »Einberufen« werden die Massenversamm-

lungen durch die Abgabe von sogenannten »Aggre-

gationspheromonen« – Botenstoffen, mit denen 

weitere Männchen bzw. Weibchen angelockt  

werden sollen. 

Häufig kann man dann Feuerwanzenpärchen be-

obachten, die Hinterteil an Hinterteil offensichtlich 

fest verbunden hin und her laufen. Dabei handelt 

es sich um Tiere, die sich gerade paaren. Ein Akt, 

der auch mal gerne bis zu 20 Stunden dauern 

kann. 

Obwohl Feuerwanzen, wenn sie bedrängt oder  

angegriffen werden, einen unangenehmen Geruch 

absondern können, sind die Tiere für Menschen 

völlig ungefährlich.

Blüte der Roten Pestwurz 

Im zeitigen Frühjahr zeigt auch die Rote Pestwurz 

ihre durchaus etwas bizarr wirkenden roten Blüten, 

die in kolbenartigen Blütenständen in Traubenform 

regelrecht in den Himmel ragen. Die zur Familie 

der Korbblütler gehörende Pflanze bevorzugt 

feuchte, nährstoffreiche Böden und ist daher oft 

am Wasser zu finden. Die Blätter der Pestwurz er-

scheinen erst nach der Blütezeit. Sie sind zunächst 

recht unscheinbar, wachsen aber bald zu regel-

rechten Riesen heran und erreichen manchmal 

eine Länge von bis zu einem Meter und eine 

Breite von bis zu 60 cm. Damit sind sie Rekord-

halter in der heimischen Flora. Insgesamt bilden 

sie ein regelrechtes Dach über dem Boden, unter 

dem alles verschwindet.

Ihren Namen verdankt die Pestwurz der Tatsache, 

dass man im Mittelalter irrtümlich glaubte, der 

starke, von ätherischen Ölen verursachte Geruch, 

den die Pflanze verströmt, würde die Pest vertrei-

ben. Bereits in der Antike wurde die Pestwurz als 

Heilpflanze gegen Schmerzen und Krämpfe einge-

setzt. Und auch heute noch spielt die Pflanze mit 

den gewaltigen Blättern eine wichtige Rolle in der 

Kräutermedizin und wird zum Beispiel im Rahmen 

der Migränevorbeugung eingesetzt. Vor kurzem  

haben Archäologen entdeckt, dass die überdimen-

sionalen Blätter der Pestwurz in der Bronzezeit als 

Bereits ab März kann man Feuerwanzen sehen.  

Zur Fortpflanzung hängen die Paare aneinander.



Beobach tungs t ipps

13

Toilettenpapier verwendet wurden. Kein Wunder 

also, dass die Pestwurz in Bayern noch heute ganz 

gerne als «Arschwurzen« bezeichnet wird.

Balzflüge der Kiebitze 

Im März kann man im Luftraum über Wiesen und 

Weiden die spektakulären Balzflüge der Kiebitze 

beobachten. Die Männchen dieser etwa tauben-

großen Vögel mit dem lustigen Federschopf auf 

dem Hinterkopf wollen dabei die ehrfurchtsvoll 

staunenden Weibchen mit geradezu atemberau-

benden Flugmanövern von ihren Qualitäten über-

zeugen. In regelrechten Sturzflügen werfen sich die 

Männchen tollkühn in der Luft hin und her, trudeln 

senkrecht zu Boden und verursachen dabei mit  

ihren Flügeln laut wummernde Geräusche. Wäh-

rend der Balzflüge sind die Kiebitze auch äußerst 

stimmfreudig und lassen ständig ein durchdringen-

des «Kiewiet, kiewiet« erklingen. Ein Ruf, der den 

Vögeln auch ihren Namen eingebracht hat.

Kiebitze sind übrigens monogam, das heißt, die 

Partner bleiben ein Leben lang beieinander. Ledig-

lich ab und an frönen die Kiebitzherren der Poly-

gamie und beglücken mehrere Weibchen. Leider 

haben in den letzten Jahren die Bestände des  

Kiebitzes in Deutschland durch die fortschreitende 

Zerstörung seiner Lebensräume durch die Intensi-

vierung der Landwirtschaft stark abgenommen. Der 

einstige Charaktervogel unserer Wiesen- und Wei-

delandschaft ist deshalb ein Fall für die Rote Liste 

der gefährdeten Arten geworden. 

Frühlaicher

Der März ist die beste Jahreszeit, um das Wander-

verhalten und Liebesleben unserer heimischen 

Amphibien zu beobachten, denn die Wanderung 

der Amphibien vom Winter- zum Sommerquartier 

hängt eng mit ihrem Fortpflanzungsverhalten zu-

sammen. Man unterscheidet Frühlaicher und Spät-

Besonders in feuchten Bachgründen blüht die Pestwurz.  

Ihre riesigen Blätter entfalten sich erst später.

Bei der Paarung der Knoblauchkröten werden die Weibchen 

von den kleineren Männchen im Lendenbereich von hinten 

umklammert.
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laicher (s. S. 36). Die Frühlaicher werden aktiv,  

sobald das Thermometer deutliche Plusgrade in  

der Nacht anzeigt. Anfang März ist dann meist die 

so genannte Krötenwanderung bereits in vollem 

Gange. Aber auch Molche sowie Gras- und Spring-

frosch machen sich in großer Anzahl auf den Weg 

zu ihren Laichgewässern. Zur Eiablage suchen sie 

sich immer das Gewässer aus, wo sie selbst zur 

Welt gekommen sind. Nach dem Ablaichen verlas-

sen die Frühlaicher das Gewässer und graben sich 

in der unmittelbaren Umgebung ein. Erst wenn die 

Bodentemperatur deutlich über 12 °C steigt, wan-

dern sie zu ihren Sommerquartieren, wo sie bis 

zum Herbst bleiben.

Solange die Amphibien bei ihrer Wanderung keine 

Straßen überqueren müssen, stellen auch größere 

Entfernungen für sie keine Probleme dar. Eine 

Straße zu überqueren ist für die wechselwarmen 

Tiere, die in der kühlen Jahreszeit kurz nach dem 

Erwachen aus der Winterruhe ausgesprochen lang-

sam sind, jedoch eine gefährliche Angelegenheit. 

So benötigt eine Erdkröte für die Überquerung  

einer vier Meter breiten Straße zwischen 2 und  

5 Minuten. Die Chance, dass die Tiere in dieser 

Zeit bei starkem Verkehr heil die andere Straßen-

seite erreichen, ist äußerst gering. Viele Natur-

schutzverbände haben es sich daher zur Aufgabe 

gemacht, Amphibienschutzzäune entlang von stark 

befahrenen Straßen aufzustellen bzw. für den Bau 

von Amphibientunneln zu plädieren.

Frühblüher – erste Frühlingsboten

Wo vor wenigen Tagen in unseren Laubwäldern 

noch ein tristes Grau-in-Grau vorherrschte, haben 

sich jetzt die grünen Blätterspitzen der so genann-

ten Frühblüher durch das Laub geschoben und 

bald sind auch ihre Blüten in einer bunten Vielfalt 

zu beobachten. Diese spezielle Gruppe von Pflan-

zen muss die Zeit im Frühjahr nutzen, wenn einer-

seits der Boden nicht mehr so kalt wie im Winter 

und andererseits noch reichlich Sonnenlicht vor-

handen ist, weil das Laub der Bäume noch nicht  

alles verdeckt. Deshalb bleibt den Frühblühern  

relativ wenig Zeit auszutreiben, die Blüten zu öffnen 

und den Samen zu bilden. Oft ist der Waldboden 

im März von bunten Teppichen aus Buschwindrös-

chen oder Scharbockskraut bedeckt. Die Blüten-

pracht ist aber nur von kurzer Dauer, denn wenn die 

Blätter der Bäume ihnen später im Jahr das Licht 

nehmen, haben sich die Pflanzen bereits zurück-

gezogen und warten auf das nächste Frühjahr. 

Distel und Distelfink

Gegen Ende des Winters entdeckt man oft scha-

renweise Distelfinken (Carduelis carduelis), die 

Straßenränder und Ödflächen nach Disteln absu-

chen, die den Winter stehend überdauert haben. 

Man sieht dann die bunt gezeichneten Vögel meist 

Wenn der Huflattich durch die Erde bricht, ist der Frühling 

angebrochen. Die gelben Blüten erscheinen noch vor den 

Blättern.
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kopfüber an den Distelköpfen hängen, um aus  

ihnen die Samen herauszupulen, die ihre bevor-

zugte Nahrung (Name!) darstellen. Der zweite 

Name des Distelfinks ist »Stieglitz« und auf seinen 

Gesang zurückzuführen: Sein unverwechselbarer 

Ruf »stieg-litz« fungiert als Kontaktlaut zwischen 

den sehr geselligen Tieren. Eine Besonderheit des 

Distelfinks ist es, dass Männchen und Weibchen 

gleichermaßen prächtig gefärbt sind. Die Brutzeit 

beginnt im April. Sein Nest kleidet er, wie könnte 

es auch anders sein, gerne mit Disteln aus.

Balz des Haubentauchers

Jetzt kann man auf vielen unserer Stillgewässer  

gut das komplizierte Balzritual des Haubentauchers 

beobachten. Begonnen wird das aufregende Spek-

takel mit der sogenannten »Jungfernpose«, bei der 

die Vögel durch weithin hörbare Rufe darauf auf-

merksam machen, dass sie einen Geschlechtspart-

ner suchen. Als 2. Akt im Balzritual folgt dann die 

»Entdeckungszeremonie«: Ein Vogel nähert sich 

dem anderen durch Antauchen knapp unter der 

Wasseroberfläche. Höhepunkt der Balz ist dann 

der sogenannte »Pinguintanz«, bei dem sich die 

Geschlechtspartner Brust an Brust hoch im Wasser 

aufrichten, ihre Federkragen vorzeigen, die Köpfe 

schütteln und mit den Flügeln schlagen. Zum Balz-

ritual gehört auch, dass die Vögel vom Grund des 

Sees symbolisch Futter bzw. Nistmaterial herauf-

holen und es dem Partner zeigen.

Die Kreuzotter erwacht aus dem  
Winterschlaf

Unsere einzige einheimische Giftschlange, die 

Kreuzotter (Vipera berus), hält normalerweise von 

Ende September bis Ende März Winterruhe. Im 

Gebirge (die Kreuzotter kommt in den Alpen bis 

auf 2500 m Höhe vor) erscheinen die Kreuzottern 

oft bereits, wenn die ersten Flächen schneefrei sind. 

Dann kann man die zu den Vipern gehörenden 

Schlangen mit dem charakteristischen Zickzack-

Muster beim »Aufwärmen« an sonnenbeschiene-

nen Stellen beobachten, in deren unmittelbarer 

Nähe noch Schnee liegt. Die Kreuzotter ist im 

Frühjahr gegen plötzliche Kälteeinbrüche wenig 

empfindlich. Auffällig ist, dass die Männchen früher 

im Jahr als die Weibchen erscheinen. Diese halten 

sich im Frühjahr noch längere Zeit in der unmittel-

baren Umgebung des Winterquartiers auf.

Übrigens: Die Chance von einer Kreuzotter gebis-

sen zu werden ist sehr gering. Außerdem ist der 

Biss einer Kreuzotter so gut wie nie tödlich. Ledig-

lich für sehr schwache oder kranke Menschen 

kann das Gift einer Kreuzotter lebensbedrohlich 

sein.

Die rote Gesichtsmaske, der weiße Bürzel und die gelbe 

Binde, die durch die schwarzen Flügel verläuft, machen  

den Distelfink unverkennbar.
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